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Bekanntmachungen.

> Bcrordnmig.
. i . Der Preis für ein Pfund bester Ware darf bei

che an den Verbraucher die nachstehend genannten Be-
' t nicht übersteigen:

A. Tchweineftetsch und Wurst.
[, Frisches Schweinefleisch . . . 1,70 Mk.
[ Lenden und Schnitzel . . . 2„
, Schweinefett . . . . 2, — *
l' Schwartemagrn . . . . 1,60 „
‘ Leber- und Blutwurst frisch . .1,40  „
i, „ * * geräuchert . . 1.50 „

In anderer Form darf Schweinefleisch nicht verkauft
,den.

befand, letzte Nacht westlich der Orkney-Inseln durch eine
Mine oder vielleicht durch ein Torpedo versenkt wurde. Die
Ser war sehr stürmisch und obwohl alle möglichen Schritte
unternommen wurden, um rasch Hilfe zu leisten, besteht, wie
man fürchtet, wenig Hoffnung, daß irgend jemand mit dem
Leben davongekommenist.

Anmerkung: „Hampshire" ist rin 1913 vom Stapel
gelaufener Panzerkreuzer von 11 000 Tonnen.

WTB fiottbo «, 6 . Juni . DaS Reuterfche Büro
meldet, daß die „Hamphire" gestem abend um 8 Uhr ver¬
senkt worden ist. Kitchener und sein Stab waren an Bord.
Die See war um diese Zeit stürmisch. Zerstörer machten
sich auf die Suche, und auch dir Küsten wurden abgesucht.
Es wurden aber bis jetzt nur einige wenige Leichen ge¬
funden.

B. Rind - und Kalbfleisch.
j. Ochsen- und Rindfleisch . . . 1,85 Mk.
z. Kalbfleisch . 2,05 „
j2 . Lenden, Schnitzel, Kotteletts, Rücken- und Kamm-
it  müssen frisch verkauft werden,
g3. Auch nach außerhalb darf nur zu den im 8 1 fest¬
sten Höchstpreisen verkauft werden,
g4. Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden
;Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
10000 Mark bestraft.
g5. Diese Verordnung tritt mit der Verkündigung
Ikraft.

Montabaur,  den 2. Juni 1916.
Der Kgl. Landrat: Bertuch.

Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 6. Juni 1916.

Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Bett. HallSschlachtverbot.
Um vielfachen Anfragen zu begegnen, sei an dieser

»lle nochmals darauf hingewiesen, daß am 1. Oktober cr.
iS Hausschlachiverbotbestimmt in Wegfall kommt, und
«um die Viehhalter dann wie im letzten Winter durch
Mschlachtungen zur Selbstversorgung schreiten. Es soll
h also kein Züchter entmlltigen lassen, vielmehr die Auf-
icht beibehalten und in bisher gewohntem Umfange, wenn
iglich in noch größerem Umfange Tiere mästen. Dar zeit-
eife Verbot bewirkt lediglich, daß eine Ueberversorgung
r Züchter Hintangehalte« und ihre Vorräte aufgebraucht
erden.

Höhr,  den 7. Juni 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Diejenigen, welche bei mir Gesuche um Zurückstellung,
lirlaubung, Versetzung und etwaige Entlassung aus dem
iegSdienst angebracht haben, werde« im eigensten Interesse
imf aufmerksam gemacht, daß es dringend notwendig ist,
Namen (Vor- und Zuname) deutlich zu schreiben, den

uppmteil klar zu bezeichne« und das militärische Berhält-
i genau anzugeben, also ob der zu Beurlaubende pp.,
egsverwendungsfähig, garnisonverwendungsfähig, oder
deitsverwendungsfähig ist. Dir Gesuchsteller wollen
»er zur Vermeidung unliebsamer und langwieriger Ver-
zerungen nie eher ein zweites Gesuch einreichen, bevor
s erste entschieden ist.

Höhr,  den 7. Juni 1916
Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Die Einwohner werden ersucht, den Anzeigen der
«meindeverwaltung btr. Lebensmittelversorgung auf den_an
rschiedenen Straßen angebrachten Anschlagstafel» erhöhte
ufmerksamkeit zuzuwenden. Da das Brzirksblatt nur an
:ei Tagen der Woche erscheint, ist es in vielen Fällen gar-
ch möglich, sich des Blattes für alle Bekanntmachungen
chzeitig zu bedienen. Allseitige Befolgung dieser Anordnung
ürfte die vielen und ständigen Anfragen, insbesondere auch
littels des Fernsprechers, dessen Handhabung gegenüber der
Gemeindeverwaltung geradezu als eine miftbrättchliÄe
ezeichnet werde« muß, und welche zudem sehr störend in den
Geschäftsgang eingreift, in Zukunft unnötig machen.

Höhr,  den 7. Juni 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Lord Kitchener ertrunken.
V/TB London.  6 . Juni. Die Sldmiralität teilt

sich mit: Der Oberkommandierende der großen Flotte
>et, er müsse zu seinem großen Bedauern berichten, daß
Kriegsschiff„Hampshire«, das sich mit Lord Kitchener
seinem Stab an Bord auf dem Wege nach Rußland

Dir Seeschlacht in der Nordsee.
Berlin,  8 . Juni . Es wird jetzt bekannt, daß

in der Seeschlacht am Skagerrak auch der Verlust des
Panzerkreuzers„Lützow" und des kleinen geschützten.Kreuzers
„Rostock« zu beklagen ist.

Die Tagesschlacht gegen die englische Uebermacht
dauerte bis zur Dunkelheit. In ihr standen, abgesehen von
zahlreichen leichten Streitkräfte«, zuletzt mindestens 25 englische
Großkampsschisse, 6 englische Schlachtkreuzer mindestens 4
Panzerkreuzer gegen 16 deutsche Gcoßkampfschiffe, 5 Schlacht¬
kreuzer, 6 ältere Linienschiffe, keinen Panzerkreuzer.

— Mit eivsetzender Dunkelheit gingen unsere Flottillen
zum Nachtangriff gegen den Gegner vor. Während der nun
folgenden Nacht fanden Kreuzerkämpfe und zahlreiche Topedo-
bootsangriffe statt. Hierbei wurden ein Schlachtkreuzer, rin
Kreuzer der Achilles- oder Shannon-Klasse und mindestens
10 feindliche Zerstörer vernichtet, davon durch das Spitzen¬
schiff unserer Hochseeflotte allein sechs. Unter ihnen befanden
sich die beiden hochneuen Zerstörerführerschiffe„Turbulente«
und . Tipperary" .

Die englischen Verluste in der Seeschlacht vor dem
Skagerrak.

WTB Berlin, 6. Juni. (Amtlich.) Engländer die
von der deutschen Torpedobootsflottille während der See¬
schlacht am Skagerrak aufgefischt wurden, haben ausgesagt,
daß der Schlachtkreuzer„Prinzeß Royal« schwere Schlagseite
gehabt habe, und daß die „Queen Mary" im Gefecht mit
der ersten deutschen Aufklärungs-Flottille und fast gleichzeitig
der kleine Kreuzer „Birmingham« sanken. Ferner seien an
diesem Teil des Gefechts alle 5 Ueber-Dreadnoughts der
Queen Elisabeth-Klaffe beteiligt gewesen. Andere englische
Gefangene, welche von der 3. Torpedobootsflottille gerettet
wurden, haben unabhängig voneinander unter schriftlicher Be¬
stätigung ausgesagt, daß sie das Sinken der „Warspite", de«
Schlachtkreuzers„Prinzeß Royal« und vom „Turbulent",
„Nestor" und „Alcaster" mit Sicherheit gesehen hätten.

Von einem deutschen Unterseeboot ist 90 Seemeilen
östlich der Tynemündung nach der Seeschlacht vor dem
Skagerrak ein Schiff der „Jronduk-Klasie" mit schwerer
Schlagseite und mit sicherlich viel Wasser im Vorderschiff mit
Kurs auf die englische Küste gesichtet worden. Dem Unterseeboot
gelang es wegen ungünstiger Stellung gegen Sicht und
schwerer See nicht, zu dem Schiff zu kommen.

Amsterdam,  7 . Juni. Wie aus London berichtet
wird wurden die großen Verluste der englischen Flotte in
England schon am Mittag den2. Juni durch Privatmeldungen
bekannt, der großen Oeffentlichkeit aber erst am Abend durch
Extrablätter übermittelt. Die Erregung war unbeschreiblich,
obgleich man aus irgend ein Ereignis gefaßt war, weil schon
viele Stunden vorher Telephon- und Telegraphendienst unter¬
brochen waren; doch hatte man einen Zeppelin-Angriff er¬
wartet. In ganz London gibt es jetzt nur einen Gesprächs¬
stoff' allgemein werden.die Versuche der englischen Presse
zur Täuschung der öffentlichen Meinung angesehen, und
zwar noch mehr der öffentlichen Meinung im Auslände als
zu Hause. Besonders wird der riesige Menschenverlust be¬
dauert, da von der englischen Schiffsbesatzung mehr als
7000 Mann ertrunken sein sollen. Unter den um-
gekommenen Offizieren befanden sich Angehörige der ersten
Familien deS Königsreichs, zum Teile nahe persönliche
Freunde des Königs Georg. Noch nie hat ein ähnliches
Ereignis so viel Personen in Trauer versetzt!

— „Stockholms Dagblads« militärischer Mitarbeiter
schreibt: Die größte Bedeutung der Nordseeschlacht liegt vielleicht
im Schaden, den das Ausehen Englands sowohl innerhalb
wie außerhalb de? Landes gelitten haben muß. Diese denk¬
würdige Schlacht hat gezeigt, daß die englische Flotte in der

deutschen einen gefährlicheren und ebenbürtigern Gegner hat
als man auf verschiedenen Seiten, und besonders in England,
bis jetzt glauben wollte.

— Die Wirkung der Seeschlacht am Skagerrak wird
sich nach dem Urteile Sachverständiger sehr empfindlich bet
der englischen Handelsflotte bemerkbar machen, da die vielen
beschädigten Kriegsschiffe aus Monate hinaus alle Werste«
belegen, die infolge dessen für WicderherstellungSarbrtten an
Handelsschiffen, vor allem aber auch für die Fertigstellung
der Schiffsneubauten nicht in Betracht komme« können.

Provinzielle» »«» « erwischte».
Höhr . Versetzt:  Herr Kaplan Rentz von Höhr

nach Frankfurt a. M.; Herr Kaplan May von Flörsheim
«ach Höhr.

Höhr.  Die Versendung mehrerer Pakete mit einer
Paketkarte ist für dir Zeit vom5. bis einschl. 10. Juni auch
im inneren deutschen Verkehr nicht gestattet.

Der deutsche Tu-esderichl.
Panzerfalle Vaux eroßert.

WTB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier,7. Juni.
WeHIidier Kriegsltfiauplafc.

Zur Erweiterung des am 2. Juni auf den Höhen
südöstlich von Aprrn errungene» Erfolges griffen gestern
oberschlesischeund württembergischeTruppen die englische«
Stellungen bei Hooge an. Der vom Feinde bislang noch
gehaltene Rest des Dorfes, sowie die westlich und südlich an¬
schließenden Gräben sind genommen. Das gesamte Höhen-
gelände südöstlich und östlich von 'Ipern in einer Aus¬
dehnung von über 3 Kilometern ist damit in unserem Besitz.
Die englischen blutigen Verluste find schwer; wiederum
konnte nur eine geringere Zahl Gefangener gemacht werde«.

Auf dem westlichen Maasufer gingen abends starke
französische Kräfte nach heftiger Artillerievorbereitung in
dreimal wiederholten Angriffen gegen unsere Linien bei der
Eauretteshöhe vor;  der Gegner ist abgeschlagen, die Stellung
lückenlos in unserer Hand. Auf dem Ostufer haben die am
2. Juni  begonnenen harten Kämpfe zwischen dem Eaillette-
Waide und Damloup weitere Erfolge gebracht.

Die Panzerfeste Vaux ist seit heute nacht in allen ihren
Teilen in unseren Händen. Tatsächlich wurde sie schon am
2. Juni durch die 1. Kompagnie des Paderborner Infanterie¬
regiments unter Führung des Leutnants Rakow gestürmt,
der dabei durch Pioniere der 1. Kompagnie Reserve-Piovier-
Bataillovs 20 unter Leutnant der Res. Ruberg wirkungsvoll
unterstützt wurde. De« Erstürmn» folgten bald andere
Teile der ausgezeichnetenTruppen. Die Veröffentlichung ist
bisher unterblieben, weil sich in uns unzugänglichen unter¬
irdischen Räumen noch Reste der französischen Besatzung
hielten; ste haben sich nunmehr ergeben, wodurch einschließlich
der bei den gestrigen vergeblichen Entlastungsversuchen rin¬
gebrachten über 700 «»»verwundete Gesängen » ge¬
macht, eine große Anzahl Geschütze, Maschinen¬
gewehre und Minenwerfer erbeutet wurden. Auch die
Kämpfe um die Hänge beiderseits des Werkes und um den
Höhenrücken südwestlich des Dorfes Damloup sind siegreich
durchgeführt. Der Feind hatte in den letzte« Tagen ver¬
zweifelte Anstrengungen gemacht, den Fall der Feste und der
anschließenden Stellungen abzuwenden. Alle seine Gegenan¬
griffe sind unter schwersten Verlusten fehlgeschlagen. Reben
den Paderbornern haben sich andere Westfalen, Lipper und
Ostpreußen in diesen Kämpfen besonders hervorgetan. S . M.
der Kaiser hat Leutnant Rackow den Orden Pour le mertte
verliehen.

OestliAer Kriegsltöauplaß
und

Balfian-Kriegsltfiauplafc.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unoeriadert.

oberste Heeresleituna.

Uuanschikai.
WTB Schanghai,  6 . Juni. Iuanschikai ist am

Montag, 5. Juni , früh, gestorben. — Der Verstorbene war
1850 geboren, wurde 1882—94 Grmralresident in Korea
und später Gouverneur verschiedener Provinzen Chinas. Nach
Ausbruch der Revolution wurde er zunächst Ministerpräsident
und im Oktober 4913 Präsident der chinesischen Republik.
Im Dezember 1915 nahm er die Kaiserwürde an, wodurch
er unausgesetzte revolutionäre Umtriebe inS Leben ries. Sei«
Tod reißt im Staatslebrn Chinas jedenfalls eine recht
empfindliche Lücke.)



Die grötzle Seeschlacht
der Weltgeschichte.

Die Seeschlacht am Skagerrak, die mit dem glänzenden
dege unserer Kriegsschiffe endigte, war sowohl nach Einsatz
Der StreüktSste ime nach ihrer räumlichen und zeitlichen
Ausdehnung die größte Seeschlacht der Weltgeschichte über-
Haupt. Die deutsche Hochseeflotte stand der Hauptmacht der
englischen.Kampsflotte gegenüber, zehn Stunden währte die
.Schlacht, chre Front dehnte sich allmählich auf eine Länge
von Mehr als 156 Kilometer aus . England , das unter dem
ersten Eindruck des niederschmetterndenSchlages die Sprache
verloren zu haben schien, steht sich jetzt' zur Lestätigung

a beseiner von unserer Marineleitung berichteten Verluste ge¬
nötigt . Daß e8 dabet mit Verschleierungen arbeitet, den
Untergang des Großkampfschiffes „Warspite" zu leugnen
sucht, befremdet Ms nicht. Während England elf seiner
Schiffe tritt einem Gesamtgehalt von 117 660 Tonnen als
verloren angibt, beträgt unser Verlust nur 2g 05g Tonnen.
Die englischen Verluste sind in Wirklichkeit größer, als sie
von Londoner amtlicher Stelle angegeben werden. Die
englische Marineleitung räumt selbst ein, daß von sechs ihrer
an der Schlacht beteiligt gewesenen Kriegsschiffe noch keine
Meldung eingelaase» sei. Dieses Eingeständnis, das dcri
Tage nach der Schlacht gemacht wurde, beweist deutlich,
daß die betreffenden Schiffe verloren sind. Von dem Ein¬
druck, den die Mitteilung der Londoner AdmiralitÄ , die
englischen Verluste seien schwer, aber auch die deutschen
seien ernst, auf das Jnselvolk gemacht hat, ist es schwer
eine Vorstellung zu geben. Die amtliche Entschuldigung,
daß das unsichtige Wetter den Deutschen zn Hilfe gekommen
sei, den Engländern aber geschadet habe, ist selbst dem eng¬
lischen Volke zu bumrn, das doch an Verdrehungskünsten
gewöhnt ist.

Bestrafte Prahtsncht . Was die englische Kriegs-
flotte mit ihrer Fahrt in den dänischen Gewässern bezweckte,
verschweigt die Londoner Admiralität begreiflicherweise. In¬
dessen gibt es, wie die „Voss. Ztg / schreibt, Anzeichen, die
uns der Lösung des Rätsels näherbringen . In keinem ber
bisher veröffentlichtenBerichte über den Zusammenstoß ist
davon die Rede, daß die englische Flotte von einer Flotilie
von Minenschiffenbegleitet gewesen wäre oder daß sie selbst
Transportschiffe begleitet hatte . Diese beiden neganven
Kennzeichen berechtigten (mit dem Vorbehalt, baß nicht nach¬
träglich noch der eine oder andere Umstand bekannt wird)
zu dem Schluffe, daß weder die vielbesprochene Landung
an der jütlänöischen Küste, noch ein Angriff auf den Sund
und der Einmarsch in die Ostsee von der englischen Marine¬
leitung geplant rvar . Dagegen wird eben hierdurch die
Vermutung nahe gelegt, daß Englands Flotte , wie ei»
Schwan auf einem Teich sich von Kindern bewundern läßt,
vor den Neutralen paradieren und hochmütig ihre Macht
über die Gewäffer zeigen wollte. Die Anmaßung hätte sie
fürchterlich gebüßt! '

Zum Nordsessieg beglückwünschte der Reichskanzler
den Chef der Hochseeflotte, Vizeadmiral Scheer, in einem
Telegramm, worin es heißt : Stolz und Begeisterung er¬
füllt ganz Deutschland, daß es nunmehr auch unserer Flotte
vergönnt war, dem überlegenen Feind , der sich für unüber¬
windlich hielt, mit wuchtigen Schlage zu zeigen, was Deutsch¬
lands Seemacht ist und kann. Das Vaterland jubell und
dankt. Exzellenz Scheer erwiderte : Die Freude des Vater¬
landes gibt uns die Hoffnung, ein Stück haben beisteuern
zu dürfen zu Deutschlands Geltung in der Welt. Diese
Hoffnung ist unserer Flotte Inhalt und Ansporn für die
Zukunft. j

Die gesamte moderne Flotte Englands im Kampf.
Um Legendenbildungen von vornherein entgegenzutreten,
stellte ber Chef des Admtralstabs unserer Marine erneut fest,
daß sich in der Schlacht vor dem Skagerrak am 31. Mat
die deutschen Hochseestreitkräftemit der gesamten modernen
englischen Flotte im Kampf befunden haben. , Zu den bis¬
herigen Bekanntmachungen ist nachzutraaen, daß nach amt
lichem Bericht noch der Schlachtkreuzer „Jivincible " und der

Bei unsPanzerkreuzer „Warmer" vernichtet worden sind,
mußte der kleine Kreuzer „Elbing,  der in der I
Nacht vom 31. 6. zürn 1. C. infolge Kollision  mit einem I
anderen deutschen Kriegsschiff, schwer beschädigt worden war.

desprengt  werden , La er nicht mehk eingevrachr werVM
konnte. Die Besatzung wurde durch Torpedoboote geborgen,
bis äUf den Kommandanten, zwei Offiziere und 18 Mann,
die zw Sprengung an Bord geblieben waren. Letztere find
stach einer Meldung aus Holland durch einen Schlepper
stach Imuiden gebracht und dort gelandet. ^
\ Der deutsche Seesieg hat auf das neutrale Ausland
einen gewaltigen Eindruck gemacht und augenscheinlich den
letzten Zweifel an dem endlichen Sieg der Zentralmächte,
ber hier und da noch bestand, gründlich wegaeräumt. Die
amtlichen Pariser Stellen hatten das Schlachtergebnis, so
lange es irgend möglich waren, geheim gehalten und gaben

bann unter den abenteuerlichstenEntstellungen bekannt.
Da die Wahrheit auch in Frankreich auf die Dauer nicht
verborgen gehalten werden kan, so ist der Sturz aus der
zuversichtlichen Stimmung in komplette Verzweiflung um so
sicherer, als die deutschen Erfolge vor Verdun und gegenoie tLnaländer doch eine aar m bcnUic &e Sprache reden

Die Reichstagsarveit.
Der Deutsche Reichstag hat seine Schuldigkeit getan

und kann gehen, d. h . oie Sommerferien antreten, die bis
»um 28. September dauern sollen. Obwohl , nach ihrem
Werte bemessen, die neue Kriegsanleche von zwölf Milliarden
die gewichtigste und bedeutendste Vorlage der Session ist,
so weiß man doch im Voraus , daß fie daS Hohe Haus nicht
lange aufhalten wird . Die Kriegsnotwendiakeitrn werden
bewilligt, weil fie bewilligt werden müssen, damit wir zum
siegreichen Frieden gelangen. Umständliche Debatten im
Plenum gibt es da nicht. Im übrigen steht die einstimmige
Annahme der neuen Milliarden-Anlethe beute schon fest.
Der ablehnende Standpunkt der 21 Mitglieder der sozial¬
demokratischen Arbeitsgemeinschaft fällt nicht ins Gewicht.
Eingehende Debatten, die nach den gründlichen Ausschuß¬
beratungen sogar alS recht ausgedehnt bezeichnet werden
können, wenn man die bisher gepflogene Geschästserledigung
in den Kriegstagunoen berücksichtigt, haben die Steuervor¬
lagen verursacht, die nach den Kompromißrorschlägen zur
Annahme gelangten. Tabaksteuer, Erhöhung der Post - und
Telegrammgebühren , Frachturkundenstempel sind wichtige
und tiefeingreifende Steuern ; aber sie berühren die unent¬
behrlichen Lebensbedürfnisse doch nur in geringem Maße
und belasten die breiten Volksschichten daher nicht tn
drückender Weise. Angenehm ist es ja nicht, wenn man für
die Postkarte statt der bisherigen b fortan 7 Pfennige zu
zahlen hat ; aber erschwinglich ist der Mehraufwand doch.
Man wird sich jetzt auch in Norddeutschland mehr und mehr
an die Pfennigrechncrei gewöhnen, die in den süddeutschen
Bundesstaaten längst heimisch ist. Das hat seinen Vorteil
und wirkt erzieherisch im Sinne deS Sprichworts : wer den
Pfennig nicht ehrt, ist des Talers nicht wert.

An Stelle der von der Regierung vorgeschlagenen
Outttungs - ist die Umsatzsteuer getreten. Ihr unterüegen
Kauf» und Lieferungsgeschäfte. Der Steuersatz beträgt 1
von Tausend des Betrages der Lieferung in Abstufungen
von 10 Pfennig für je angefangene 100 Mark. Die Abgabe
ist vom Betriebsinhaber am Schluffe eines jeden Kalender¬
jahres , und wenn der Betrieb nicht bis zum Schluß des
Kalenderjahres bestanden hat, bei Beendigung des Betriebes
von dein Gesamtbeträge der Lieferungen zu entrichten, die
in diesem Jahre bewirkt worden find. Beläuft der Gesamt¬
betrag der Lieferungen sich im Jahre nicht aus mehr als
3000 Mark, so wird eine Abgabe nicht erhoben. Das be¬
schlossene Verfahren ist einfacher und weniger beschwerlich,
als es die Besteuerung der Quittung bei jedem einzelnen
Wareneinkauf wäre ; daß auch ber Kleinhandel von ihm
betroffen wird trotz der Bestimmung, wonach die Steuer erst bet
einem Umsatz von mehr als 3000 Mk. erhoben wird, liegt
auf der Hand.

Die wichtigste aller Vorlagen, über di« zugleich auch
von Anbeginn grundsätzliche Einmütigkeit herrschte, ist die
Kriegsgewinnsteuer, oder die Kriegssteuer, wie sich jetzt
kur-weg cenannt wird. Ihr unterliegen nach dem Verzicht
auf eine abermalige Erhebung des Wehrbeitrages alle Per¬
sonen, deren Vermögen am 31. Dezember 1816 gegen den
Stand zu Beginn - des Veranlagungszeitraumes einen Zu¬
wachs oder keine Verminderung von mindestens 10 Prozent
erfahren hat. Die Abgabe wird nur erhoben, wenn der
Verinögeuszuwachs den Betrag von 3000 Mark und das

Mrmögen am 81. Dezetnver er. einen Gesannn
6000 Mark übersteigt. Beträgt das Vermögen ^
nannten Termin nicht mehr als 13 000 Mark, st

vmlra
s-rmt

-er»
als durch ihn ein Vermögensbetraa von 10 000
«hätten wird . Die Abgabe vom Vermögenszuwack? ,
ür die ersten 10 000 Mark des Zuwachses 5 P^ >
>ie zweiten 10, für die dritten 10 000 Mk. 15 sw!
)te nächsten 20 000 Mk. 20, für die nächsten 50 ooo

Prozent , für die nächsten 100 000 Mk. 30 Prozent -
bet 300 000 Mk. auf 45 Prozent und beträgt dar^
aus 50 Prozent . Die Kriegsabgabe der EinzelpxxoJueinem Drittel binnen drei Monaten nach Zust;̂Bescheides zu entrichten, das zweite Drittel ist bst
November 1917 uud das letzte Drittel bis zum i®
1918 zu entrichten. '
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Der Deutsche Reichstag , der sich am Do
vertagt, wird seine Arbeiten nicht erst im Novembe
aufnehmen, wie es bisher hieß, sondern schon im S
zu einer kurzen Tagung zusammentreten. Damit
Verbündeten Regierungen dem Wunsche der deutsche
Vertretung entgegengekommen, den Reichstag nicht
zu lange Zeit auszuschalten.

Die Konferenz mit den Bürgermeist
Krlegsernährungsamte , die am Sonnabend
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dirDänen

shatte

and. galt vornehmlich der Beratung über §
*ung von Lebensmitteln für diejenigen Städte,
, enspeisung durchführen wollen. In einer'

Industriestadt , tn Barmen , find für die Durchfüh
Massenspeisangalle Vorbereitungen getroffen. Barn.,
sofort nach Kriegsausbruch als eine der ersten Städte
küchcn eingerichtet, in denen Bedürftige gutes, na
Esten zu mäßigen Preisen erhielten. Den Bedürfnis
sprechend ist der Betrieb beständig vergrößert worb
daß jetzt täglich 6000 Liter Esten verteilt werden. U«Hnmal
durch die Ernährungslage gesteigerten Bedürfnis auch!-, . -in
hin Rechnung zu tragen, wird die Wohlfahrtszentrale L L en 3
nächsten beiden Monaten die Betriebe derart erwcitew Die T
täglich 10 000 Mittagessen verabfolgt werden können? «nnnis
20 Pfennig bleibt der Preis für die Literportion wesg,-m E
hinter dem in den meisten andern Städten zurück, z zveüöri

en ^
das

n Lei
Dies-

Oberen
Aus d

3
delt.

big uin
t Woc
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sich;ch-
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6eS niedrig en Preises wird Lutes, kräftiges und schmachA-n Klas
Esten durch namhafte Zuschüsse der Wohlfahrtszentn
währleistet.

Im preußischen Abgeordnetenhaus,

igt ode
tonten

das» damit
Sonnabend eine kurze Sitzung abhielt, gedachte der Prifi me
Graf v. Schwertn-Loewitz, unseres großen Seesieges, m der
allen deutschen Gauen, so führte er aus , ist die Kmik »Herr kö
Jubel ausgenommen worden, daß unsere Hochseeflottegt Knie in
über der an Zahl weit überlegenen englischen Schlachjj„ über
einen herrlichen Sieg erfochten hat . (Stürmischer SBtii
Ich habe mir gestattet, aus diesem Anlaß dem Kaiser,
Begründer der deutschen Hochseeflotte, den aufrichtigeng| [“ialen
wünsch des Hauses Larzubringen und erhalte daraus 5L,nfy
Antwort soeben folgende Drahtung : Ich danke für JL ...
freundlichen Glückwunsch, den mir das Abgeordnete^
aus Anlaß der Seeschlacht bei Skagerrak ausgesprochen
Mit Ihnen bin ich stolz darauf, daß unsere wackere Fl s,aa st
in diesem gewaltigen Kampfe gezeigt hat, daß sie auchm *.tno !.r
übermächtigen Gegner gewachsen ist. Xiinmf

Meine Herren, so fuhr der Präsident fort, auchU (S,
ganzes Volk wird gerade diesen Sieg mit besonderer'
und mit besonderer Genugtuung begrüßen. War es
ein noch heute leitender englischer Staatsmann , der
dem Kriege in echt englischer Ruhmredigkeit der Well
kündete, daß die Überlegenheit der englischen Flotte

inett
liebet

über der deutschen so gewaltig sei, daß im Falle
ist

Ilind
englisch-deutschen Krieges die deutsche Flotte schon ver
sein würde, bevor noch überhaupt in der Welt die K.,
erklärung bekannt wirb. Nun, meine Herren, Gott der;
gebe unseren braven deutschen Blaujacken und ihren s
lichen Führern noch einige solche Siege , wie wir sie jejji
rungen haben. Das wird gewiß das große Ziel, well
wir alle gemeinsam zustreben, der Erreichung eines ami-
bare n und die Sicherheit des Reiches dauernd verbürg«
Friedens am schnellsten und sichersten fördern . Ich
mit Ihrer Genehmigung auch den Sieaer in dieser Sä

Knn!a
^schnlfr
chüler
ügem
iaber

> . Me ist dsK zugegangen>
Erzählung nach einer rvahren Anekdote

von Charlotte Birch -Pfeiffer.
$ »Kommen Eie einmal her/ ries der Polizeipräsident
Francoisz«.

Francois verneigte sich tief vor dem Polizeigewaltigen
M» Petersburg und trat näher an denselben heran.

»Eie sind der Diener des jungen Herrn Baron von
Ealdern ? "

»Zu dienen, zu dienen, gnädiger Herr , das bin ich/
»Eie waren wohl heute den ganzen Tag mit ihrem

Herrn zusammen, rvie?m
»Zu dienen, den ganzen Tag/
»Dann wisse« Sie also genau , welche Wege Ihr Herr

unternommen hat ? "'
»Zu dienen, gnader Herr/
»Nun antworten Eie mir einmal ganz genau . Ihr

Herr fuhr nach Tische von Hause fort, sagte er mir —
wohin wars doch gleich ? *

Francois , der wenig von dem verstanden hatte , was
vorhin gesprochen worden war , da er etwas zu entfernt
gestanden hatte, war um eine passende Antwort in der
peinlichsten Verlegenheit , denn es kam ja vor allen Din¬
gen darauf an, daß feine Aussagen mit denjenigen seines
Herrn einwandfrei übereinstimmtrn.

.Wohin wir fuhren, gleich nach Tisch?" wiederholte
er stotternd die Frage des Polizeipräsidenten, dann wußte
er nicht, was er weiter sagen sollte.

„Wenn ich nicht irre," setzte der Polizeipräsident un¬
beirrt sein Verhör fort , als bemerke er die Verlegenheit
der Diener » nicht, denn «in gewisser Verdacht war nun
einmal in ihm rege geworden, „nach Wasiliostrow , jagte
Dein Herr ."
- Francoir , welcher froh war . daß er wenigsten» ei¬

nen Anhaltrpuntt gefunden hatte, bekräftigte nun auch
sofort:

«Ja, richtig, ich besinne mich, nach Wastliosttow fuh¬
ren wir/

„Dort stiegt Ihr in der dritten Linie ab?"
Francois , nun schon sicherer geworden , vor allem

durch die ruhigen , freundlichen Worte des Polizeipräsi¬
denten antworte nun auch ohne Zögern:

„Ganz richtig. Euer Exzellenz, so war es . Später fuh¬
ren wir in dos kleine Theater ."

„So ?" meinte der Polizeipräsident etwas gedehnt.
„In da» kleine Theater . Weißt Du nicht , wozu Dein
Herr eigentlich eine so große Summe Geldes bei sich
trug ?"

„Nein , das weiß ich nicht — wirklich ich weiß es
nicht/

In diesem Augenblick traten mehrere Polizeibeamten
ein, die sich am Eingänge postierten, um, wie er schien,
die Befehle des Präsidenten zu erwarten . Mit einem
flüchtigen, aber vielsagenden Blick vergewisserte sich dieser
von ihrer Nähe. Ohne sich aber stören zu lasten, fuhr er
in seinem Verhör des Dieners fort:

„Zu einem Tee dansant pflegt man sonst nicht eine
so bedeutende Summe mit sich zu führen — tut Dein
Herr die» öfters ? "

„Das weiß ich nicht/
„Denke Dir einmal, Du fiändeft im Polizeihause vor

mir und ich frage Dich — für jedes „ich weiß nicht"
haben wir dort für so verschwiegene Leute eine Antwort
von zwanzig Stockschlägen."

Francois fuhr unwillkürlich zusammen, denn sein
Blick folgte dem de» Polzeipräsidenten , der hinüber zu
den Polizeileuten schielte und er genierte ihn daher nicht
wenig, die stets willigen Klopfmaschinen der Polizei schon
in Positur an der Türe zu erblicken."

»Willst Du mir nun gesäÜUft aastvvrteu?* sprach

der Polizeipräsident scharf, nachdem er den vollständiz
die Enge gettiebenen Diener eine Weile forschend bctia JP
tet hatte.

.Ich will mir die Mühe nehmen und meine F«
noch einmal stellen/

,O , bitte sehr," komplimentierte Francois mit etM das
erten Kratzfüßen. „Euer Exzellenz sind zu gütig, w»W wil
habe ich diese Güte verdient." 15,1

.Spare Dir die vielen Worte — antworte genau
meine Fragen . Wozu nahm Dein Herr das viele
mit sich?"

„So viel ich mich erinnere, so beiläufig gehött zu
den, um einen Schmuck für seine Braut zu Kausen.''

„Ach. so ! Und wohin fuhr er zuerst ?" —
vorige Angabe war falsch, Ihr seid nicht nach Wl
oftrow gekommen."

„Ach, nein," stammelte Francois zitternd, „wir fu!
zu dem Iuveliec Berneuille auf dem Prospekt , wo ec
Befehl seines Vaters einen Brautschmuck für das gna^
Fräulein Gräfin Alexandrine Orloff kaufte."

„Und von dort ? "
„Das weiß ich wahrhaftig nicht mehr."
Der Polizeipräsident winkte nach der Türe , wo

Polizeileute noch immer unbeweglich standen. ——
„Kommt einmal her, man muß dem Gedächtnis

jungen Mannes etwas zu Hilfe kommen."
„Nein, nein ExzellenzI" rief Francois schnell. . . ..

untertänigst — eben fällt mir alles wieder ein — r ^ D«
haarklein . Wir fuhren zu Ninon , der ersten Liebhaber in -
der französischen Gesellschaft. derP

»Ah, das ist ja interessant/ entgegnete der Poliz"̂ nsilirp
sident. »Sollte Dein Herr nicht vielleicht dort die «i

’tocoi;tasche mit dem Gelbe verloren haben?" — —
.Nein, nein, auf keinen Fall/ fiel Francois schnei ^ ver

»dort hat Herr Baron, mein Herr, die Brieftasche* %Ifgikeim» Laü ocrlocea/ ' ^ ha



mlr al Scheer, beglückwünschen. Lebhafte Zustimmung
fische Rufe: Tirpttz!) Ich nehme auch dafür die

Migung als erteilt an. (Sämtliche Anwesenden, auch
■v komnPrrrtcm mH OTitätirrTÄm»me der Abgeordneten

jüben die Rede stehend
Achaldemokraten mit Ausnah,

Adolf und Paul Hoffmann fji

fne Debatte wurden darauf die Denkschrift über 93« »
'na  der Wohnungsverhältniffevon Staatsarbeitern
die Verordnung über die Sicherstellung der zum

^rauflvu im Kriege zerstörter Gebäude gewährten
^iedarlehen sowie einige Bittschriften erledigt. Donners-

iS Uhr: Ernährungsfragen.
tzrhGte « utterration . Die reiche Ernte, der wlr
egengchen, macht sich schon in erfreulichster Weife Le-

Abar. Aas Grunfutter , das in grasten Menaen und
Achster Güte zur Verfügung steßt. steigert LÄ

Äilchertrag und damit auch die Butlererzeugung . J>
M konnte der auf 90 Gramm herabgesetzte ButteranteU
, §opf und Woche auf 100 Gramm erhöht und gleich-

noch eine kleine Preisermäßigung von fünf Pfennige«
^ Pfund gewährt werden.
«nr Ehrung der gefallenen Lehrer und Schüler
das hessische Ministerium angeordnet, daß in allen
hen Schulen, die Lehrer durch den Weltkrieg verloren

das nach Photographien vergrößerte Bild des ge«
rr 'n Lehrers in den Klassenzimmen angebracht werben

Diese Verordnung gilt für die Volksschulen wie für
höheren Lehranstalten. Gleichzeitig verfügte die oberste
MgsderSieichshanptstadt . Ein Raubüberfal
leinen Trödler wurde vor einer Berliner Strafkammer
mdelt. Der Angeklagte, ein 18jähriger Eisendreher war
ndig und führte aus , daß er sich in Not befunden habe.
atie in einer Spandauer Munitionsfabrik bis zu 60 Mk.
,t Woche verdient, das Geld aber verjubell und die

At auf einige Tage geschwänzt, worauf er entlassen wurde,
.sich schnell Geld zu verschaffen, versetzte er seinen Anzug,
,er aber wieder in seinen Besitz'
teinmal verkaufen zu können.

bringen wollte, um chn
Er drang in den Trödler-

ein, stürzte sich auf den Inhaber mit einem scharf ge-
nett Dolch und brachte chm Stiche in Brust und Rücken
Die Tat muß er nun mit zwei Jahren sieben Monaten
gnis büßen. — Einen heftigen Kampf mit
m E i n b r e che r hatte ein Rumäne zu bestehen, der
»eyörüe, dag bre Btloer der gefallenen Schüler der

tflÄn Klassen der höheren Schulen in Sammelrahmen auf-
ch ngt oder wenigstens Tafeln angefertigt werden, in denen

Aamen der Gefallenen eingetragen sind. Die Verfügung
| damit begründet, daß man den gefallenen Helden eineni§

äfMire.i Ausdruck des unauslöschlichen Dankes schulde,
3. in der Form _etnej kleinen Denkmals in den Schulen

Die Kosten sollen für die Volksschulen von
für die höheren Schulen von den Schul«

idi tzchen könne
g> Gemeinden,

Mi übernommen werden.
' über den Wiederaufbau der Familie nach dem

e äußerte sich Pastor Dibelius -Berlin vor der christ«
„Men Frauengruppe in nachdenklicher Weise. Der

Agende empfahl statt der mit dem Dienstall« fort«
" zimden Gehaltserhöhung Familien - und Kinderzulage«.

ere erhält der Beamte, wenn er heiratet, dann für jedes
“ deine größere Zulage, bis bei der Zahl von vier Kin«
ff ,das jetzige Höchstgehalt erreicht werde. Die bedeuten«

bsparnisse, die der Staat dabei machen würde, foQte
Wenigen zukommen lasten, die mehr als vier Kinder

" i. SDieiem Vorgehen des Staates würden auch di«
v" mnen und die Industrie folgen. Ein weiterer Schritt
81  Wiederaufbau der Familie sei die Wohnunasreform.Wiederaufbau

brauchen Ein¬ oder
Wohnungsreform,

äuser für Beamte,
^ riter usw., mit anschließendem Gemüsegartensin welchem
M >und Kinder sich nützlich machen können, so daß die
! Sfrau nicht gezwungen ist, ihren Erwerb außerhalb deS

in Fabriken und dergleichen, zu suchen. Ferner
igt der Redner den schulfreien Sonnabend, nach dem

Englands , damit die Jugend nicht durch Wanderua«
w,ii ähnliche Veranstaltungen der Jugendorganisationen
Lmniag der Famtle entzogen werde. Der Sonnabend
‘ schulfrei und dem Sport gewidmet sein, dann könnten

hiler am Sonntag von der Anstrengung, die weit«
ige und dergleichen mit sich bringen, ausruhen . Vor

der Sclaber solle öonntag der Kirche und der Familie

Äl seiner WotzttMg Men eleganten Herrn überraschte, wie
er gerade mit seiner Beute abziehen wollte. Der Einbrecher

Kampf fortgesetzt.. . . „ . . Pay'
auf die Hilferufe des Rumänen , sie glc
sich um eine kleine Prüge ' ' ' '
unmöglich ein Dieb sein könnte. Schließlich"erkannte "die

gaben nichts
aubten es handelte

elet, dci der elegante gekleidete Herr

Polizei in dein feinen Herrn einen mit Zuchthaus vorbe¬
straften Verbrecher, der für eineil Einbmch von einer Berliner
Strafkammer zu einem Jahr sechs Monaten Gefängnis ver-
urtetu wurde.

Deutscher Reichstag.
58. Sitzung com 3. Juni.

1V Uhr 18 Min. Am Bundesratstisch : Helfferich.
Die zweite Beratung des Gesetzentwurfsüber Erhöhung

der Tabakabgaben wird fortgesetzt. Abg. Heuke (Sozd.
Arb.-Gem.): Die Lage der Tabakindustrie ist schwierig, die
neue Steuer wird die Vernichtung zahlreicher Existenzen zur
Folge haben , während Uji Erträgnis zweifelhaft ist. Das
ist eine Gesetzgebung, die wir nicht mitmachen können, denn
da darf man kein Gewissen haben. (Präsident Kaempf ruft
den Redn « wegen dieser Äußerung zur Ordnung. Während
der wetteren Ausführungen des Redners herrscht im Saale
große Unruhe .)

Staatssekretär Helfferich : Ich weise zunächst Angriffe
des Vorredners auf ein Mitglied des Bundesrats für Bremen
zurück. Die Regierung ist der Ansicht, daß an der Belastung
des Tabaks unt « keinen Umständen vorbergegangen werden
kann. In England ist die Tabastteuer weit höher,
handelt sich btt uns um die Frage des Maßes , der j
Zeitpunkt ist sonst der günstigste. Die Zahl der in "der
labakindustrie beschäftigten Arbeiter ist beständig gestiegen,

ebenso die Löhne. Ich glaube auch nicht, daß infolge der
Steuer eine Arbeitslosigkeit kommt, ebenso wenig findet
hierdurch eine Auspowerung der großen Mafien statt, dazu
und die Sätze viel zu gering. Auch unsere Feldgrauen
draußen dürften kaum der Ansicht der Sozialdemokraten
fein. (Beifall.)

Abg. HaaS -KarlSruhe (Fr . Dp.): Auch ich bin her An¬
sicht, daß die Feldgrauen , wenn schon zu indirekten Steuer«
gegriffen werden muß, mll der Tabaksteuer sich wohl ein¬
verstanden erklären würden. Wir müssen zeigen, datz das
Reich imstande ist, die Mittel für diesen Krieg aufzubringen.
Sollte der Reichstag und der Parlamentarismus sich bankrott
erklären ? Wir hätten in Friedenszeiten wahrscheinlich auch
nicht allen Steuern zugestimmt. Ich glaube, wenn die
Sozialdemokratie die Verantwortung hätte, würde sie die
Steuern auch akzeptieren. (Stürmischer Widerspruch bei den
Sozialdemokraten .)

Abg. Antrtrk (Sozd .) : Wenn ich in meiner Rede etwas,
lger iverden sollte, bitte ich nicht ungeduldig zu werden.'
eiterkeit.) Wir haben den Reichstag nicht in diese scharfe

Stellung gedrängt, sondern haben nachgewiesen, daß die
Regierung sehr leicht diese 6Ü0 Millionen aus den Taschen
der Reichen bekommen konnte. (Widerspruch.) Der Staats¬
sekretär spricht hier nur als Beauftragter der besitzenden
Klaffen, oft in erster Äiu'.e den Nutzen von dem Kriege und
Siege haben. Der berechtigte Unwille des Volkes erhält
durch diese Tabaksteuer neue Nahrung, die Arbeiter lehne»
sie ab.

Abg. Henke (Soz . A.-G.) : Keinem Staatssekretär scheint
eine Kritik angenehm zu sein, auch Herr Helfferich erträgt
sie nicht. Das Tabakgewerbe erträgt keine Mehrbelastung.'
Der Vergleich mit England ist nicht angängig. Staatsse«
kretär Helfferich : Ich wende mich nicht gegen die sozial¬
demokratischen Redner, um irgendwo persona grata zu sein.
Die Feldgrauen werden auch nicht verstehen, daß hier So¬
zialdemokraten fitzen bleiben, wenn der große Erfolg unserer
Flotte verkündet wird. (Beifall.)
- Damit schließt die Erörterung . In der Abstimmung
werden die ersten Artikel der Vorlage angenomnien, ebenso
der Rest nach unwesentlicher Debatte. Das Gesetz soll am
1. Juli in Kraft treten. Die dritte Lesung soll am Montag
stattfinden, verbunden mit einer namentlichen Abstimmung.
Es folgt die Beratung der außerordentl ' ' ~ '
zu den Post - und Telegraphengebühren.

" Abg. Bock (Sozd .): Während des Krieges sollte man
keine Verkehrssteuern elnführen. Alle Petitionen haben
keinen Einfluß ausgeübt , nur die wegen der Preßtelegramme
hatten Erfolg . Staatssekretär Helfferich hot hier ausdrücklich
erklärt, daß während des Krieges die Lasten des Volkes
nicht gesteigert werden sollen. Ist das die Reu-Orientierung
unserer inneren Politik ? Wir lehnen die Postgebühren-
Vorlage ab.
! Abg. Carstens (Fr . Bp .): Die arbeitenden Masten

werden gerade am wenigstens von der Erhöhung der Post¬
gebühren betroffen. Wir muffen doch davon ausgehen, daß
bas Reich viel Geld braucht und zwar schnell. Auch meine
Freunde hatten anfangs Bedenken gegen die Vorlage. Dis
Beamten des Hofstaates in Braunschweig hatten ein Glück¬
wunschtelegramm an den Herzog geschickt, das gebührenfrei
befördert wurde . Eine Beschwerde hiergeaen wurde von bet
)be " " ' ' ' ~ ' - - -Oberpostdirektton abgewiesen,

wir zu.
Der Boilage selbst stimmen

Abg. Vogtherr (Soz . A.-G.) : Ich habe den Eindruck,
als ob die Vertreter des Bundesrates hier weit zahlreich«
find, als die Mitglieder des Hauses. Ich beantrage big
Vertagung . Abg. MiMer -Meiningcn widerspricht. Vize.
Präsident Paasche stellt die Unterstützungsstage, es erheben
sich aber nicht die notwendigen 30 Abgeordneten. (Heiterkeit.)
Es hilft nur eins : Die Portosreiheit der Fürsten muß be¬
seitigt werden, sogar das Wild von den Hofjagden wird
gebührenfrei befördert. (Unruhe rechts.) Vizepräsident Paaschs
ersucht den Redner , nicht zu weit abzuschweifen. Abg.
Vogtherr (fortfahrend) : Die Gehälter der Beamten sind
zu hoch, daran kann gespart werden. Die notwendigen
Summen werden von der Bureaukratie in fiskalischer Weise
zusammengetratzt. i

Staatssekretär Helfferich : Ich muß den Angriff auf
die deutschen Landesfürsten entschieden zmückweisen, man

(Beifall). Staatssekretär Kraetke : Mir ist bekannt, daß
Wild den Wildhündler von Höfen portofrei vefürdert worden
sei; schließlich kann auch mal ein Hofbebmter ein Versehen
machen. — Derartige Kriegssteuern sind in anderen Staaten
längst ohne Widerspruch eingefübrt, England und Italien
haben bereits das Briefporto erhöht.

Abg. Bock (Soz .) : Die Portofreiheit der Fürsten nimmt
zu großen Umfang an, deshalb soll unser Antrag eine Bresche
legen. Damit schließt die Eröterung. Der fortschrittliche
Antrag betr . die Portofreiheit der Fürsten wird angenommen.
§ 1 unverändert angenommen; ebenso der Rest des Gesetzes.

Eine Resolution verlangt einheitliche Briefmarken für
das Reich. Abg. Meper -Kaufbeuren (Ztr.) spricht sich da-

egen und für Beibehaltung der bayrischen Briefmarken aus.
hre Beseitigung würde ein politischer Fehler sein. Bayern

sich aber, daß damit nicht die Landeshoheit verbunden sei.
Die bayrische Briefmarke ist nur ein Verkehrshindernis. —
Damit schließt die Besprechung. Die Resolution wird an¬
genommen. Die zweite Lesung des Gesetzes ist erledigt.

Es folgt die Beratung des Gesetzes betr. den Fracht¬
urkundenstempel. Abg. Reitzhaus (Sozd): Bet dieser Vor-

H«M W»
eld dort, wo wir es am leichtesten kriegen. (Rufe: Sehr

richtig.) Die Frachtstempel belasten auch die Klein-Industriellen
"wer . Abg. Carstens (Fr . Vp) : Wenn man fragt, oft

iefe Last vom Handel und Verkehr getragen werden kann.

. . . . . . _ ... zweiter.
Lesung angenommen . Damit sind die Kriegs steuern in
zweirer Lesung erledigt.

:sung angenommen. Der Entwurf
Herabsetzung der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahre wurde
nach kurzen Darlegungen des Abg. Nolkenbuhr (Sozd.) in
werter Lesung angenommen ; desgleichen ohne Debatte baS
apitalsabfindungsgesetz . Montag 11 Uhr; Dritte Lesung

der Stcuervorlaaen . Schluß 8 Ubr.

big
et" Die ist dgK zu§cganArn?
F« Erzählung nach einer wahren Anekdote

von Charlotte Dirch-Psriffer.
rr»M das wahr ? *

Jj) will sterben, Herr Präsident , wenn das «ich
i!u l)abe  gesehen , wie mein Herr di
Me noch hatte , als wir zusamnren die Treppe he

warst ja recht aufmerksam auf die Briestaschc
?ir . Du kannst also behaupten, daß Dein Her
ichasche wirklich verloren hat — nachdem er de
^Rinon einen Besuch abgestattet hatte."

_^ lege es Dir ganz genau ." T
u?X It  Präsident , er ist so, wie ich sage."

seltsam ist das . Also ich frage Dich noch ein
Dein Herr die Brieftasche verloren, nachdem «

^Rinon war und nicht vorher schon."

. S  da Du dessen so ganz sicher bist, so könnte!
' 'Meinem Herrn beim Ein und Aussteigen behilflic

* leicht der Finder sein, wie jeder andere, ist e

<sjj schwieg verlegen, er wußte nicht, was er au
antworten sollte, die so verfänglich waren.

L , s °h der Polizeipräsident den schweigende
,rnu durchbohrenden Blicken an, dann winkst «
^ .Polizisten herbei.

nstis « U einmal die Taschen dieser Mannes," besah
, Polizisten.

II !b?C° is  begriff , daß hier jeder weitere Leugnen un
ihm 5" lltbens war und er sich nur immer enger ii
Gelegenheit verwickelte, in der er sich nun einmo

hatte. Er grisi daher in die Drujttasche un!

zog die Brieftasche heraus , die er auf Befehl seines Herrn
wegwerfen sollte, wozu er aber noch keine Gelegenheit
gehabt hatte und durch das Dazwischenkommen des Po¬
lizeipräsidenten gehindert worden war.

„Hier ist die Brieftasche Exzellenz, sie ist leer." sagteer.
„Wo sind dir Rubelscheine. Wo hast Du dieselben

versteckt?"
Der Diener schaute verlegen zu Boden. Der schlimmste

Augenblick war gekommen.
„Nun , wirst Du antworten, " drängte der Polizeiprä¬

sident.
»Ich habe sie nicht."
„Wo sind sie hingekommen, frage ich."
„Der Herr Baron hat einen Schmuck dafür ge¬

kauft ."
„Ah , das ist ja ganz neu ; also einen Schmuck

hat er für das Geld gekauft — dann kann er es also
nicht verloren haben . Warum hast Du das nicht gleich
gesagt ? "

»Ich konnte ja nicht — machen Eure Exzellenz mich
nicht unglücklich — ich kann nicht dafür."

»Ich will es glauben — ober nun die volle Wahr¬
heit — hat Dein Herr wirklich einen so teuren Schmuck
gekauft ?"

»Ja ."
„Und wem hat er denn diesen teuren Schmuck ge¬

schenkt? "
»Ich — ich weiß es nicht."
„Soll ich Dir 20 Stockschläge geben lassen oder willst

Du mir die Wahrheit sagen — wem hat er den Schmuck
gegeben."

Francois schwieg — er befand sich wirklich in einer
recht schwierigen Lage, aus der er sich nicht wieder heraus¬
lüge« konnte . Aus jeden Fall traj ihn hier das Mißge¬
schick. • - - _

„Er hat ihn der Ninvn gesenkt, " platzte endlich Frau-
cois heraus.

„Dachte ich mir doch so etwas, " entgegnest der Poli¬
zeipräsident . „Also hat Dein Herr ganz recht, wenn er
sagt, er hat das Geld verloren - nur hätte er gleich
hinzufügen müssen, wo er es verloren hat — bei bet
Schauspielerin ."

»Machen Eure Exzellenz mich nicht unglücklich."
.Wo werde ich einen so treuen Diener unglücklich

machen. Jetzt wirst Du noch Helsen, daß wir das Geld
wiederfinden — verstehst Du ."

.Das ist unmöglich ."

.Unmöglich — warum unmöglich ?"

.Weil es nicht mehr da ist."

.Wie Du mit einem Male gut unterrichtet bist. Also
das Geld ist nicht mehr da : wo ist es denn ?"

.Für den Schmuck hat es der Hen Baron ausgege¬
ben."

.Ach , ganz richtig, also für den Schmuck ist es verlöret»
gegangen . Du wirst mich jetzt begleiten."

.Das ist zu viel Ehre für mich, Exzellenz."
„Das weiß ich, aber trotzdem wirst Du mich begletten,

komme nur ."
Francois schritt ganz geknickt neben dem Polizeiprä¬

sidenten aus dem Saale.

Eben war die liebenswürdige und reizende Ninon aus
dem Theater heimgekehrt, wo sie heute wieder reiche Triumphe
geerntet hatte und saß jetzt noch auf ihremLieblingsplatze.
vor dem Ankleidespiegelum ihr herrliches Blld zu be¬
wundern, welches ihr daraus entgegenstrahlte, das selbst
um diese Stunde noch reizend war, besonders gehoben
noch durch den kostbaren Schmuck, den ihr Baron von
Saldern geschenkt hatte.

„Gib acht, Jeanette ,heute will Niemand mehr beim Soupee
bei mir sehen, weder Fürst Alexejeff noch Graf Ortsel."
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Danksagung.
Für die herzliche Teilnahme bei

dem schweren Verluste , der mich

und meine Kinder betroffen , spreche

ich den innigsten Dank aus.

Frau Rektor Sdiäier.
Höhr, im Juni 1916.

„Mosella “ — Wasch -Extrakt
und

Y eilchen -Seifenpulver

„M0SEL60LD“
mit wunderschönen Geschenkeinlagen bietet Ueberraschungen für

Groß und Klei«.
Überall käuflich,

Alleiniger Fabrikant:
iecta. log. Rrepete,

Könlgl. Preaß. und 6ro61i- Bad. HoBielerant- —DampHeilen-FaBrlR.

Weißwein
Rotwein.

1.20 Ml. per Liter
1 . SV „

Altes Castno. Räudter-flpparate
zur Herstellung und Aufbewahrung von

Dauer -Waren
Naturgeschmiedete

Türken Sensen
unübertroffener Schnitt,

seit vielen Jahren bewährte

Qualitäts -Ware
Senjenwürfe

Wetzsteine

(Wurst, Schinken etc.) vorzüglich geeignet, finde»
Sie in allen gangbaren Größen bei

DengelGerate
empfiehlt in reicher Auswahl

L. SdiweppenhäasBr
Jnhab. : Gebr . Schmahl.

Altengvalren 17. Fernspr. 252.

6 gute

Keghühner
ÖÖJNSTLAGER

zu verkaufen.
Bürgermeister Kleudgen

Kammerforst.

Stieb », Ridlerauen , Gravuren , I
schwarz u. farb . Mod . Rahmungen . I
Ptaitische Reproduktion . 1. kleitl.

Auifabrnng.
W. OROOS, COBLENZ,

r  Kgl. Üof-Buch-Kunstbandlung'
Bhelnatraane 9.

L. Schweppenhäuser
J»h. Gebr. Sohmabl

Fernsprecher 252. Altengrn0e« 17,
Coblenz.

| Wir Große Mengen Buttkk
können diejenigen Landwirte verkaufen,
weiche die Milch mit einer erstklassigen

Crnlrifnge verarbeiten.
Die Anschaffungskosten machen sich in

kurzer Zeit bezahlt.

ErBKlaiflge JYIilcR-Cenlrlfugen
schon von 50 Mir an.

Weitgehendste Garantie ! Günstige Bedingungen!
Preislisten kostenfrei!Preislisten kostenfrei!

S Hermann Rosenthal
Industrie landm. Maschinen«nd Geräte

Lobleor. Ri??astr. 5 . Mayeo, Markt 30.
" phonTelephon 167. Telephon 155.

Vorfffiriftsmäfiige Feldpoft-PaftetadreHen
zu habe« bei: L. Rühlemann , Buchdruckerei Höhr.

Preiswerte Pfin &st -Angebote,

Weisse Blusen.
Batistmäod̂ne Form’ mit stickerei  ■ Ein* 2.20
Qoiict getupft mit modernem Stehkragen und
Dctllbi . schwarzer Bandgarnitur . ’

VOlie schwarz und farbig , gestickt , halsfrei 5,75

Voile hochelegant’ spickt' neueste Mach' 9.50

Seidene Blusen
Weissseidene Blusen

glatt und gestickt , in den neuesten Formen Q7It
22.- 16.50,11 .75, ^

Sctiwarz= ü.  unifarbige seidene Blasen
wundervolle Ausführungen , in nur guten 7 OE
Qualitäten . 21.50 bis '

Karierteu.chine-seidene Blusen
hochmoderne Macharten , mit neuesten Kragen - in QE

. 18.75, 13.30.gamituren

Kleiderröcke.
Leinen-Rocki?JÄ .*!“! 9.75
Frotte-Rock ”odcn": lU
Prntto - Rnnlr in  beige und weiss , elegante
II UllcnUUiV Form , mit geschmackvoller IC «AI

Knopfgarnitur . lU.wi

Kinder-Kleider
Weiss Batist und Voile

in grossem Sortiment , . > . 6.50, 4-25, 2.75.

Moderne bunte Kleidchen
in Mousseline , Leinen und Crepon O  9R

9.00, 6,50, 4.95, 375 . 2.95, t

Hindenburg-Kittel
in weiss und farbig , reichhaltigste Auswahl I OK

3.75, 2.95, 2 .25, 1.65, *•*. ' *

Unterröcke.
4.95, 4.45, 3.85,

Gestreift Leinen
garantiert waschecht . •

Grau Leinen 07c
Ia. Qualitäten . . . . 6 .50,5 .25,4 .95, 4.25, ^ "

Gestreift und schwarz Satin .̂75

Kinder-Htite
und Häubchen

hervorragend im Tragen • . 8.25, 7 50, 6.50,

Trikot mit Seidenvolant
in 12 verschiedenen Farben . .

in Stroh, Batist, Voile etc.
zu billigsten Preisen

in hervorragender Aus«

Neuheiten in Damen-
Kragen, moderne Hals*
Rüschen etc.

in allen Preislagen
und Ausführung«

Beachten Sie bitte
meine

Schaufenster.
KaufhausM . J . Goldsehmid

•••••
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